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Von dieſer den Intereſſen 
der Drovinn, dem Volksleben 
and der unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitschrift erſcheinen wo⸗ 
entlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro QAuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines inmoriftifches Unterhaltungs- und Polksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die ang 


Volks- und Lieblingslieder der Britten. 


Verdeutſcht von W. Cornelius. 


9) Stuͤrm's, wie es will! 


Stuͤrm's wie es will, mag über Bord 
Der Sturm den Hauptmaſt weh'n, 
Ich denke Dein im Heimathort, 
Mein Liebchen, traut und ſchoͤn! 
So bann' ich Furcht, zwing' ich Gefahr, 
Im Sturm auf wilder See, 
Und hoff’, daß bald 
Im Arm ich halt! 
Feins Liebchen Dich, juchhe! 


Wenn's in die Luft geht bergeshoch, 
Wenn Alles kracht und ſpringt, 
Der Hauptmaſt uͤber Bord ſchon flog, 
Nach Rettung Alles ringt; 
Dann denk' ich: daß 
Du mein Compaß! 
und ſo mein Herz dann ſingt: 
Stuͤrm's wie es will, mag uͤber Bord 
Der Sturm den Hauptmaſt weh'n, 
Ich denke Dein im Heimathort, ; 
Mein Liebchen, traut und ſchoͤn. 


und Nachts, wenn's Volk Erinn'rung ſchenkt 
Dem, was ſich ſonſt begeben, 


renzen den Orte. 


Und Jeder dann die Kanne ſchwenkt 
Und, was er liebt, laͤßt leben, 
Dann ſeufz' ich leiſ' und denke Dein, 
Blick' ſtumm in's weite Meer hinein, 
Bis Troſt mir bringt das Liedel mein: 
Stuͤrm's wie es will! mag uͤber Bord 
Im Sturm der Hauptmaſt gehn, 
Ich denke Dein im Heimathort, 
Mein Liebchen, traut und ſchoͤn. 


10) Wenn Sturm durchwuͤhlt. 


Wenn Sturm durchwühlt das Bett der See 
und wild zu Giſcht die Fluthen ſchlaͤgt; 

Wenn's Meer ſich baumet in die Hoh“ 
und's Schiff bis in die Wolken traͤgt; 


Vom böchſten Maſt nach Land dann ſchaut 
Der Seemann in die Wuſt' hinaus, 

Die Fähre" aus feinem Aug' dann thaut, 
Er träumt ſich in fein Vaterhaus. 


Doch wenn er dann den Leuchtthurm ſteht, 
Den Compaß fuͤr ſein Heimaththal, 
Dann ſingt er ſeiner Lieb' ein Lied 
Und ſingt das Lied wohl tauſend Mal. 


So auch den Wandrer, der da ſtreift, 
Wo Wildniß nur und Nacht ſich beut, 
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Kein Ton ſo froh, ſo tief ergreift, 
Als Dorfuhrton und Heerdgeläut. 


11) O Welt! fo reiz- und zaubervoll. 


O Welt! ſo reiz⸗ und zaubervoll, 
Ich nicht Dein Sclave bin; 

Was Reichthum, Ehr' und Glanz mir ſoll 
Ich geb' für Lieb’ fie hin. 


Als Edens Erſtling laͤchelnd noch 2 
Im Duft der Roſen lag, : 
Blieb's Paradies ihm Wildniß doch, 
Bis er mit Evchen ſprach! 
O Welt ꝛc. 


Doch als er fi verirrt vom Ziel, 
um's Paradies gebracht, 
Hat Frauenlieb' ihm fein Exil 
Zum Himmelreich gemacht! 
O Welt ꝛc. 


Großſprechereien der Spanier. 


In den Kriegen Karls V. machte ſich die ſpaniſche 
Infanterie in ganz Europa durch ihre Tapferkeit und 
Disciplin beruͤhmt, ſie war gleichſam unuͤberwindlich 
und glich der fliegenden Phalanx des großen Alexander. 
So viele gluͤckliche Erfolge berauſchten dieſe von Na⸗ 
tur etwas ſtolze und zu uͤberſpannten Ideen geneigte 
Nation oft zu einem Grade, der ſich in Verachtung 
der uͤbrigen Voͤlker und in hochtrabenden Prahlereien 
aͤußerte. Brantome, der einen Theil feines Lebens in 
Spanien und in Geſellſchaft ſpaniſcher Krieger zubrachte, 
hat eine eigene Abhandlung daruͤber hinterlaſſen, aus 
welcher die folgenden Zuͤge entlehnt ſind. 

Die Portugieſen pflegten den Jahrestag einer 

roßen Schlacht auf das Feſtlichſte zu begehen. Ein 
Monch, der eben an dem Tage dem Könige vorgeſtellt 
wurde, gab ihm auf ſeine Frage: ob man auch der⸗ 
gleichen Feſte in Caſtilien feire? die aͤcht ſpaniſche 
Antwort: Nein, Ew. Majeſtaͤt; denn wir haben der 
Siege ſo viele, daß alle Tage Feſttage ſein, und die 
Handwerker Hungers ſterben wuͤrden. 

Als Brantome ſich zu Malta mit den uͤbrigen 
franzoͤſiſchen Truppen befand, welche dieſer Inſel zu 
Hilfe geeilt waren, langte auch eine Armee von 9 
Spaniern an. Brantome erkundigte ſich, wie ſtark 
dieſe Armee ſei, und erhielt von einem Spanier zur 
Antwort: Segnor, 3000 Italiener, 3000 Deutſche 
und 6000 Soldaten. Unter den letztern verſtand er 
National: Spanier. - 

Ich haue den Mohren die Köpfe ab — fagte ein 
Spanier — und werfe ſie ſo hoch, daß ſie halb von 
Fliegen gefreſſen ſind, ehe ſie auf die Erde niederfallen. 


Ein Andrer bekam mit Einem Händel und fragte 
Jeden, der ihm begegnete: Kennt Ihr Den, oder ſeid 
Ihr fein Freund? — Nun fo betet zu Gott fir ihn, 
denn er hat mit mir Händel bekommen. 

Ein junger Spanier wurde gefragt, wie er es 
angefangen habe, bei ſeiner großen Jugend, ſchon einen 
ſolchen Knebelbart zu haben? Mein Knebelbart — 
antwortete er — iſt beim Dampf der Kanonen groß 
gezogen, und deßwegen ſo ſtark und ſo ſchwarz geworden. 

Einen ſpaniſchen Soldaten traf bei der Gefangen? 
nehmung Franz I. zu Pavia das Loos, ihm die golde⸗ 
nen Sporen abzuſchnallen. Voll Stolz lief er darauf 


umher und fragte Jeden: Habt Ihr nicht von dem 


großen Helden erzählen hören, der dem Könige Franz J. 
zu Pavia die goldenen Sporen abſchnallte? — Ich bin es! 
Cin Anderer erzählte: Der König Don Fernando 
ſagte drei große Worte zu Don Juan, meinem Vater: 
saca mis botas! (Ziehe mir die Stiefel aus!) 

Unter den Hofdamen, welche die Koͤnigin Marga⸗ 
retba von Navarra nach Bayonne begleiteten, befand 
737 auch die ſchöne und fpröde Gräfin von Giron. 
Ein ſpaniſcher Cavalier, der ſich gegen Brantome uͤber 
ihre Kalte beklagte, bediente ſich folgender Ausdrucke: 
fie iſt fo ſtolz auf ihre Schönheit, daß wenn der Him⸗ 
mel herabkaͤme und ſich ihr zu Fügen legte, fie doch 
nicht einmal zu ihm ſagen wuͤrde: Stehe auf und 
gehe an Deinen Platz! 

Ein Soldat ſchrie bei einer Muſterung dem Kaifer 
Karl V. zu, als dieſer mit dem römiſchen Könige 
Ferdinand, feinem Bruder, der feinen Bart noch n 
Schwalbenſchwanzart trug, durch die Reihen ritt: Ich 
ſchenke Ewr. geheiligten Majeſtaͤt meinen Sold, aber 
laſſen Sie Ihren Bruder, den Don Ferdinand, raſiren! 
Die beiden gekroͤnten Hdupter hörten es und lachten. 


2 
Briefliche Mittheilung. 


: Berlin, den 17. Juni 1839. 
Gothe wuͤnſcht, die Bühne möge fo duͤnn wie ein Seil fein, 
damit kein Ungeſchickter ſich hinauf wage. Das iſt nun freilich 
bei unſerer Koͤnigsſtaͤdter Bühne nicht der Fall. Sicher aber 
bat Götze nicht gewünſcht, daß das Theater wie ein Seil ſei, 
damit ſich Seiltänzer hinauf wagen, wie dies hier naͤchſtens mit 
der akrobatiſch⸗athletiſchen Familie des Herrn Michael Averino 
er Fall fein wird. — Aus dem mineralogiſchen Muſeum find 
die prachtvollen — Gold: Silber- und Platina-Stufen, 
von Herrn von Humboldt aus den Bergwerken des Urals mit⸗ 
gebracht, ſo wie mehre Exemplare von Steinen geſtohlen wor: 
den. Der Dieb muß ein Kenner ſein, denn er nahm manches 
äußerlich Unſcheinbare, doch von hohem Werthe der Seltenheit, mit, 
u. A. einen großen wunderbar ſchoͤnen Feuer-Opal. — Ein 
gemüthlicher Dichter, Caſtelli, hat hier gaſtlich einige Tage 
verweilt und ein gemuͤtherſchuͤtternder, Freiligrath, bisher 
Handlungscommis in Barmen, iſt hier angelangt, um fortan 
hier ganz den Muſen und Studien zu leben. Wenn nur nicht 
das kalte Berliner Treiben abkuͤhlend auf feine glühende tropi⸗ 
ſche Phantaſie wirkt! — Am 1. Auguſt findet die Wahl eines 
wien tkämmerers ſtatt, der ein Gehalt von 1800 Thalern beziehen 
ird. 


Reife um die Welt, 


Die Parifer haben bekanntlich ſehr ſinnreiche Köpfe, 
da fie ſelbſt den Kopf von ganz Frankreich bilden. Sie 
nd Genies des Lebens und Lebensgenuſſes, und finden 
nichts langweiliger als die Langeweile, d. h. die nicht mit 
Genuß ausgefüllte Zeit. Nun gab es aber im Theater 
wiſchenacte, die man faſt einſtimmig langweilig fand, und 
urzweil iſt doch nun einmal der Angelpunkt, um den ſich 
das Leben eines echten Parifers dreht. Dieſe Widerſpruͤche 
haben ein Genie auf einen großen welthiſtoriſchen Gedanken 
gebracht, von dem unfehlbar eine völlige, radikale Reforma⸗ 
tion des Theaterweſens ausgehen wird. Der Gedanke, der 
Stolz unſeres Jahrhunderts, waͤre wuͤrdig, mit Rieſen⸗Lettern 
gedruckt zu werden: „Die Zwiſchenakte werden durch ein 
großes Stück Leinewand ausgefuͤllt, auf der mit großen, 
deutlichen Lettern, mit gehoͤrigen Arabesken und bildlichen 
Darſtellungen verziert, die fonft an den Straßenecken ange⸗ 
klebten Anſchlagzettel, Ankündigungen, Aviſen und derglei⸗ 
chen aufgetragen und dem Publikum vor den Vorhang ges 
hangt werden.“ Welche große fruchtbare Idee! Die 
Theater⸗Directionen vertreiben alſo die Langweile der Zwi⸗ 
ſchenakte, das zieht; man will auch auf die bequemfte Weiſe 
die Vergnügungen und Neuigkeiten des folgenden Tages 
kennen lernen, das zieht; man commentirt und erklaͤrt und 
ergänzt die Zettel, es werden Witze von der Gallerie herab 
gemacht, das zieht; die Zettel geben koloſſal humoriſtiſche 
Contraſte zu der Poeſie hinter dem Vorhang, das zieht; 
es iſt das bequemſte Mittel, Etwas in's Publikum zu bringen, 
das zieht. Wie vielfach anziehend! Dieſe in Paris bereits 
ſich eines bluͤhenden Lebens erfreuende Idee ward von einer 
deutſchen Zeitſchrift eine „der Nachahmung wuͤrdige“ ge⸗ 
nannt. Ei ja, „warum denn dieſes nicht?“ Schiller's 
„Maͤdchen aus der Fremde,“ worunter die Poeſie verſtan⸗ 
den wird, kam ſonſt mit Blumen, jetzt wird ſie mit Zet⸗ 
teln beklebt kommen. Was für ein zermalmender Humor, 
wenn man auf ihrem Ruͤcken lieſt: „Univerſal⸗Huͤhneraugen⸗ 
Vertilgungsmittel!“ „Friſche Auſtern!“ „Ausverkauf!“ 
„Großes Concert, Entree 1 Sgr.“ Auf der Stirn: „Auf 
ruf zum Mitleid mit der hungrigen Literatur, d. i. Einla⸗ 
dung zur Subſeription“ u. ſ. w. Wir ſind ſtolz darauf, 
hier noch eine Verbefferuug vorzuſchlagen. Sollte naͤmlich 
dieſe welthiſtoriſche Erfindung als eine „der Nachahmung 
würdige“ bei uns wirklich nachgeahmt werden, ſo klebe man 
die Zettel auf den Theatervorhang ſelbſt. Das iſt noch 
gewaltigere Ironie! 
„ Zu Paris, in der Straße Notre Dame des Victoires 
No. 18., befindet ſich gegenwaͤrtig im erſten Stock eine auf 
den Hof gehende Wohnung, die einen ſeltſamen Anblick 
darbietet. In mehren der bedeutendſten Zimmer find die 
enſter hermetiſch geſchloſſen und ganz mit einem reichen 
rl von weißer Wolle behaͤngt, an denen man nichts als 
en rothe Kreuze bemerkt. Zwei mit den gleichen Farben 
zierte Throne entdeckt man im Hintergrunde zweier Zim⸗ 


Lebewohl 


mer. Große Candelaber ſind aufgeſtellt, und der Boden iſt 
mit reichen Teppichen bedeckt. Da und dort ſieht man eine 
Art Prieſterkleider, Colliers, goldene Sporen, Degen u. ſ. w. 
In der letzten Zeit wurden in dieſen Zimmern von dem 
Großmeiſter und den Großbeamten des Tempelordens neue 
Ritter aufgenommen. Dieſer Orden erloſch bekanntlich im 
Jahre 1314, wo der letzte Großmeiſter, Jacques Molat, 
nach einem Spruche des Parlaments, auf der Spitze der 
Steininſel, da wo jetzt das Standbild Heinrichs IV. ſteht, 
lebendig verbrannt wurde, welches Schickſal dem neuen 
Großmeiſter wohl ſchwerlich droht. Dieſer neue Orden ent⸗ 
ftand nach der Julius Revolution. 

Miß Jameſon hat Weimar verlaſſen. Der im⸗ 
merhin bedeutende Kreis dortiger Literaten, beſonders aber 
auch der literariſch⸗ gebildeten und zum Theil ſelbſt bilden⸗ 
den Frauen, z. B. Frau v. Goethe, Frau v. Ahlefeld 
geborne v. Seebach (Verfaſſerin der Erna, Felicitas und der 
Bekenntniſſe einer ſchoͤnen Seele ꝛc. ), Frau v. Wolzogen, 
welche naͤchſtens den laͤngſt erwarteten Band Memoiren 
herausgeben wird, Frau v. Voigt, geborne Ludecus, Frau 
v. Mandelsloh, Graͤfin C. Egloffſtein u. A. m. — alle 
ſie empfinden den Verluſt der geiſtreichen Miß Jameſon, 
welche laͤngere Zeit bei Frau v. Goethe verweilte, auf das 
empfindlichſte. Sie geht uͤber Frankfurt und Mainz di⸗ 
rekt nach London, und hat baldige Ruͤckkehr nach Weimar, 
wo ſie vorzugsweiſe gern weilt, zugeſagt. Dieſe gelehrte 
Dame bereitet ſo eben eine neue Ausgabe ihrer bekannten 
Skizzen uber Deutſchland vor, und man fagt, dieſe Skiz⸗ 
zen würden hoͤchſt intereſſante Zuſätze und Nachtraͤge aus 
neueſter Zeit und Literatur enthalten. 

„ Caſtelli war kürzlich in Weimar. In feinem 
an dieſe Stadt heißt es: 

Iſt fie auch bei Nacht nicht beleuchtet, wie Wien, 
So ift doch bei weitem mehr Aufklärung d rin. 
Fiaker gibt's nicht, doch wozu einen Wagen? 

Man wird ja hier ſo auf den Haͤnden getragen. — 

„ Mrs. Jameſon gibt in ihrem Buche uͤber Canada 
die Beſchreibung der Parade der Miliz eines Bezirkes, der 
fie am 4. Juni 1837 beiwohnte. Sie erzaͤhlt: „Die aus 
einigen ganz gut berittenen Lanciers beſtehende Reiterei tum 
melte ſich, in Uniformen, die nichts weniger waren als Uni⸗ 
formen, Reiter und Pferde gleich wild, gleich undreſſirt und 
undisciplinirt, zur größten Gefahr der umſtehenden Zuſchauer, 
auf dem grünen Plane umher. Aber immer bot ſie doch 
noch ein Bild der vollkommenſten Ordnung gegen die In⸗ 
fanterie dar. Hier fehlte es an aller Uebereinſtimmung in 
der Bekleidung, der Haltung und den Bewegungen: die 
Einen hatten Roͤcke, die Andern Jacken, noch Andere exer⸗ 
kirten in bloßen Hemdeaͤrmeln, Einige hatten Hüte, Une 
dere Mügen, wieder Andere gar keine Kopfbedeckung auf, 
und die naͤmliche Unordnung herrſchte in den Waffen, in⸗ 
dem Viele mit alten Degen, Viele mit Regenſchirmen oder 


Stöden, ſtatt der Feuergewehre, verſehen waren. Hieraus 
ergab ſich denn das luſtigſte Commando, das man ſich 
denken kann, und man konnte nicht umhin, laut aufzula⸗ 
chen, wenn man den Befehlshaber rufen hoͤrte: „Die Her⸗ 
ren mit den Regenſchirmen rechts abgeſchwenkt! Die Her⸗ 
ren mit den Spazierſtoͤcken links abgeſchwenkt!“ u, dgl. m., 
wenn die Leute ſich dann um und um ſtießen, wie die Gaͤnſe 
durcheinander liefen, oder ducknackig und miteinander plau⸗ 
dernd einhergingen und, ſo wie der kommandirende Officier 
den Ruͤcken wandte, ſich niederſetzten, um auszuruhen. 
Die Muſterung endete mit einem Gelage, bei welchem der 
Oberſt einen gefährlichen Hieb bekam, und noch zwei an⸗ 
dere ſchwere Verwundungen vorfielen; aber das ſchien ſo 
gewoͤhnlich, daß ſich Niemand etwas daraus machte.“ 

Die Schweden haben, ohne Zahnpulver und Buͤr⸗ 
ſten anzuwenden, uͤberaus weiße und geſunde Zaͤhne. 
Das kommt von ihrem Brodte. Der Bauer und das Volk 
baͤckt des Jahres nur ein Paar Mal feine runden, in der 
Mitte durchloͤcherten Broͤdchen aus Roggen⸗ und Hafermehl. 
Der Bauer reiht dieſe Broͤdtchen an Stangen und haͤngt 
fle ſchockweiſe an die Stubendecke. Sie ſind hoͤchſtens 
fingerdick und werden bald ſo duͤrr und trocken, daß man 
ſie zerbrechen kann wie duͤrres Holzreis. Sie nennen's 
deßhalb Knaͤckebroͤd, Knackbrodt. Beim Kauen macht es 
ſolches Geraͤuſch, daß man's auf der Straße hoͤren kann. 
Oft nimmt man zerſtampfte Birkenrinde dazu, da wird 
denn das Brodt noch haͤrter, als angeblich jener ſaͤchſiſche 
Bauerkloß, der bei dem Verſuche eines hungrigen Knechts, 
ihn mit einem ſtumpfen Meſſer zu durchſchneiden, unter 
dem Meſſer weg zum Fenſter hinausgeſchnellt ward, mit 
einer ſolchen Gewalt, daß er durch das Fenſter des gegen⸗ 
überwohnenden Nachbars hindurch, und der Hausfrau der⸗ 
maßen an den Kopf ſchoß, daß ſie in Ohnmacht fiel. 
Dazu gehören tüchtige Zähne und Magen! 

Das Licht der Sterne iſt keineswegs einfoͤrmig; 
der Strahl des Sirius z. B. unterſcheidet ſich nicht bloß 
an Intenſitaͤt, ſondern auch in der Art von dem Strahle 
Vegas, und in Laͤndern, wo die Atmoſphaͤre weniger feucht 
und trübe iſt, als bei uns, fälle der Unterſchied dem bloßen 
Auge auf, da ein Stern als Smaragd, der andere als 
Rubin glaͤnzt, und der ganze Himmel gleichſam von vielen 
Edelſteinen flimmert. Dieſe Eigenſchaft verſchiedener Farbe 
charakteriſirt auch die Doppelſterne; merkwuͤrdig iſt es aber, 


daß in manchen Faͤllen der eine Stern die entgegengeſetzte 


Farbe des andern hat. Oft ſieht man einen rothen und 
gruͤnen Stern zuſammen, oder einen gelben und blauen. 
Sind die Sterne von verſchiedenem Grade der Lichthelle, 
ſo kann der Contraſt von einer optiſchen Taͤuſchung her⸗ 
ruͤhren, aber dies iſt nicht uͤberall der Fall, da viele Dop⸗ 
pelſterne in ganz gleichen Umſtaͤnden Seinen ſolchen Con⸗ 
traſt zeigen. Sir John Herſchel war anfangs geneigt, 
dieſe Erſcheinung einer wirklichen Farbenverſchiedenheit zu⸗ 
zuſchreiben, und ob er gleich, wahrſcheinlich aus guten Gruͤn⸗ 
den, davon zum Theil zurückgekommen iſt, ſo haben wir 
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und lahm, und ſeine Beine blieben dem 


fluß 


doch das beſtäeigende Zeugniß Struve's, das ſſch auf 
Beobachtungen mit dem Dorpater Teleſcop gruͤndet, welches 
noch nicht uͤbertroffen worden iſt. „Es laͤßt ſich leichter in 
Worten beſchreiben,“ ſagt Sir John, „als denken, welche 
verſchiedene Beleuchtung zwei Sterne, ein rother und ein 
grüner, oder ein gelber und ein blauer, einem Planeten, 
geben muͤſſen, der ſich um einen derſelben dreht, und wel⸗ 
cher gefaͤlige Contraſt und Wechſel durch einen rothen und 
einen grünen Tag z. B., abwechſelnd mit einem weißen 
und mit Dunkel, entſtehen mag. 

Das Toulouſer medieiniſche Journal meldet: Mr. 
Roaldès ſaß an ſeinem Schreibtiſche waͤhrend eines Gewit⸗ 
terregens, und noch zwei andere Perſonen befanden ſich in 
feinem Zimmer. Plötzlich ſchlug der Blitz ein, wovon er 
aber nichts ſah und hoͤrte, nur glaubte er ſich von einer 
Kugel von hinten nach vorn durchſchoſſen, und ſchrie, er 
muͤſſe ſterben, da ihm der Bauch aufgeriſſen ſei. Als man 
ihn aber verſicherte, daß er ſich irre, ſchien er mit groͤßter 
Ueberraſchung feinen unverletzten Leib zu betrachten. Man 
hegte und frottirte feine gelaͤhmten Glieder, und nach drei 
Stunden konnte er ſchon im Hauſe ſelbſt nachſehen, was 
der Blitz noch ſonſt für Schaden angerichtet habe. Unter den 
verſchiedenartigſten, aber nur fuͤr Mediciner wichtigen Er⸗ 
ſcheinungen an feinem Körper iſt folgende die auffallendſte: 
daß er, der ſeit Jahren kränklich und leidend war, ſeit dem 
Augenblicke, wo ihn der Dlig getroffen, ſich vollkommen 
geſund befand. — Dieſelbe Erſcheinung, obgleich unter un⸗ 
angenehmeren Formen, wiederholte ſich zu Straßburg, wo 
ein Telegraphenbeamter vom Blitz getroffen und ruͤcklings 
zu Boden geworfen wurde. Hals und Haͤnde waren ſteif 
Plafond zugewen⸗ 
det. Er hatte in dem Augenblicke weder Gilet noch Rock 
an, und Hemd und Pantalon wurden in tauſend flammende 
Stückchen zerriſſen, die ihm tiefe Wunden einbrannten. 
Den rechten Fuß konnte er zuerſt bewegen, worauf er an 
die Treppe kroch, um nach Hilfe zu rufen. Seine Brands 


wunden brauchten vier Monate, um zu verharſchen, nur am 


Schenkel blieb eine handgroße eiternde Wunde zuruͤck, die nicht 
ſogleich geheilt werden konnte. Auch dieſer Mann erfreute 
ſich von jenem Augenblicke an einer ungewöhnlichen Geſund⸗ 
heit und nahm bedeutend an Wohlbeleibtheit zu. — Diefe 
Falle benutzte Dr. Quartefarges, um den heilſamen Ein⸗ 
ſtarker elektriſcher Erſchuͤtterungen bei langweiligen 
Krankheiten zu erproben. 

„Zu der Gasbeleuchtung in London werden jährlich 
40,000 Wagen voll Kohlen verbraucht, der Wagen zu 
12 Saͤcken. Die Roͤhren, in welchen das Gas laͤuft, ha⸗ 
ben zuſammen ungefähr eine Laͤnge von 100 engliſchen 
Meilen, und erleuchten 70,000 Schnabellampen in den 
Kaufladen und 8000 Reverberen in den Wohnungen. 
Eine Roͤhre mit Gaslicht von einem halben Zoll im Durch⸗ 
meſfer hat die gleiche Helle wie 20 Lichter, eine Röhre 
von einem Zoll die Helle von 100, und eine Röhre von 
drei Zoll die Helle von 1000 Lichtern. 


Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


— 
Der Senat zu Montenegro. 


Die Stadt Cetinie iſt Sitz der Regierung und Mit⸗ 
telpunkt der Adminiſtration Montenegro's; hier verſammelt 
ſich der Senat, der im Lande politiſche und richterliche 
Gewalt übt und aus ſechs Mitgliedern beſteht, ſilberhaa⸗ 
rige Greiſe, mit wuͤrdevoller Haltung. Am 15. October 
(1838) waren ſie in ihrem Berathungsſaale verſammelt 


Rund ſaßen auf kleinen Holzbaͤnken um ein großes Feuer. 


Ueber ihren Haͤuptern wehten die Banner der verſchiedenen 
Contons. Unter dem Haufen, der ſich durch rothes Ban⸗ 
ner mit der goldenen Schrift, Savo Marku Petrovitsch, 
auszeichnete, gewahrte man einen Greis, deſſen große 
ſchwatze Augen, runzelvolle Stirn und narbenbedecktes Ge 
ſicht eine glühende Seele und ein bewegtes Leben verriethen. 
Ein Ueberwurf von weißem Tuch verhuͤllte feine Geſtalt 
bis an die Kniee und ließ gleichfarbige Beinkleider ſehen, 
welche ſich in eine Art von Gamaſchen verloren, die mit⸗ 
telſt Schnallen das Bein bis zum Knoͤchel bedeckten. Weiße 
Baumwollſtruͤmpfe, große, mit Riemen gebundene Schuhe 
und eine Muͤtze von rothem Tuche vollendeten den Anzug. 
Ein breiter Ledergurt war uͤber die Hüften befeſtigt und 
barg eine Piſtole und ein breites Meſſer. Sein Hals war 
entblößt (denn die Montenegriner tragen keine Hemden); 
ein Gewehr hing auf ſeiner rechten Schulter, auf ſeiner 
linken eine Art von Mantel, Struka genannt. Weiter 
zurück ſtand ein junger Mann, der ſtatt der Muͤtze einen 
Turban trug und zwei Piſtolen im Guͤrtel. Auf ſeinen 
linken Arm ſtuͤtzte ſich eine bejahrte Frau, deren Kopf in 
innen und deren Geſtalt in einen Mantel verhuͤllt war, 
gleich dem der Maͤnner. 

An der Spitze der unter ſchwarzem Banner mit dem 
ſübernen Namenszug Gijko Milow Martinoviſch vereinten 
Schaar befand ſich ein Weib, deſſen ſchoͤnes, obſchon blei⸗ 
ches Geſicht Trauer und Betrübniß ausdruͤckte; fie blickte 
zuweilen auf ein junges Maͤdchen, welches Thraͤnenſtroͤme 
vergoß. Aller Augen richteten ſich auf dieſe beiden Frauen. 
Die Maͤnner, welche letztere umringten, ſchienen tief be⸗ 
trübt, während ihre Gegner ſich ſpoͤttiſchen Laͤchelns be⸗ 
fleißigten. 

Neue Musketenſchuͤſſe verkündeten außen die Ankunft, 
eines ungeduldig erwartenden Mannes; er war groß, wohl⸗ 
geſtaltet, hatte eine hohe Stirn, ein bleiches, von langen, 
chwarzen Haaren beſchattetes Geſicht; bei ſeinem Erſchei⸗ 
nen grüßte ihn der anhaltende Ruf: „Geſegnet ſei der 


heilige Vladika!“ (Blagoslaw sveti vladika!) Die Ge 
genwart Peters Radoje, der in feiner Eigenſchaft als welt: 
liches ulld geiſtliches Oberhaupt Montenegro's dies Land 
feit 1833 beherrſcht, ließ keinen Zweifel Über die Wichtige 
keit der Verhandlung; er ſetzte ſich auf eine ſteinerne, mit 
einer Art Teppich behaͤngte Bank, machte das Zeichen des 
Kreuzes und ſprach alſo: 

„Meine Kinder, moͤge Euch Gott ſegnen und Eure 
Naͤchſten Euch lieben! Unſer Land iſt nicht groß und hat 
keine anderen Vertheidiger, als die Berge, welche es um⸗ 
ringen, und die Tapfern, welche es bewohnen; aber wenn 
der Herr jene Gipfel zu einer ſtarken und unerſchuͤtterlichen 
Kette gebildet hat, ſo veruneinigt Euch Satan, der ſich in 
der Larve des Verbrechens und der Rache in Eure Mitte 
ſtahl, Euch gegen einander bewaffnet, Euch einander zu 
tödten treibt. Mögen die unter Euch, welche dieſer Vor⸗ 
wurf trifft, ihren Haß und ihre Feindſeligkeit in unſer Va⸗ 
terherz niederlegen, das nur die Stimme der Gerechtigkeit 
kennt und ſtets lieber Eure Gemeinden ſegnen, als einen 
Einzigen unter Euch ſtrafen wird.“ 

„Wer ſeid Ihr?“ fragte der Vladika nach dieſer Rede 
einen Greis, der als Kläger erſchien. — „Savo Markow 
Petrovitsch Niegusch,“ verſetzte er, was fo viel heißt 
als: Marko's Sohn, aus der Familie Petrovitſch, zu der 
Gemeinde Nieguſch gehoͤrig. — „Euer Alter?“ — „Sechs⸗ 
zig Jahre.“ — „Euer Stand?“ — „Jager und Soldat, 
ſo oft dieſer Arm und dies Gewehr dem Lande nuͤtzlich 
oder noͤthig ſind.“ — „Ueber was klagt Ihr?“ — „Ueber 
ein Verbrechen, das mich im Theuerſten trifft, was ich 
auf der Welt beſitze, und welches ich mit Lebensgefahr 
rächen will. Dies Weib, das Ihr mitten unter meinen 
Feinden ſeht, iſt meine Tochter. Bis zum zwanzigſten 
Jahre kannte ſie nur Gottes Willen und den meinen; ſie 
war fanft, fleißig, gehorſam, und im Begriffe, mich 
völlig gluͤcklich zu machen durch ihre Verbindung mit einem 
wackern Juͤngling unſerer Gemeinde, als ein unvorherge⸗ 
ſehenes Ereigniß Gijko Milov Martinovitſch in mein Haus 
brachte. Mit Freuden nahm ich den Ungluͤcklichen auf, 
der, von unſeren gemeinſchaftlichen Feinden, den Türken, 
verfolgt, Rechte auf meine Gaſtfreundſchaft und auf mei⸗ 
nen Beiſtand hatte. Der Schaͤndliche, er vergalt mir 
durch Verrath, wurde der Geliebte meiner Tochter! Ich 
jagte den Schuldigen fort. Die Zeit ſollte wieder Frieden 
in mein Haus bringen. Meyna's Gluck war das einzige 
Ziel meiner Gedanken. Auch ſie ſchien die Liebe ihres 


Braͤutigams zu erwiedern; da brach Gijko am Tage der 
lange verſchobenen Vermaͤhlung mit den Waffen in mein 
Haus, entfuͤhrte meine Tochter und tödtete meinen Sohn, 
der ſich zwiſchen mich und den Verfuͤhrer warf.“ 

Des Greiſes Stimme war ſchwach und zitternd. Er 
richtete ſeine naſſen Augen auf die Menge und fuhr fort: 
„Ihr werdet leicht begreifen, was ſeitdem in mir vorging. 
Mein Herz kannte nur einen Wunſch — Rache! Das 
Blut kochte in meinen Adern, ſo oft ich die klutigen Klei⸗ 
der meines Kindes betrachtete. Ich zehrte mich auf vor 
Gram und Wuth, ſchleppte dieſen hinfaͤlligen Körper durch 
Dornhecken, erklimmte Felſen, rannte auf allen Wegen, 
fpähte und ſuchte meine Rache zu ſittigen. So vergingen 
zwei Monate, bis ich eines Tages meinen Neffen, den 
wackern Marko ler zeigte auf den jungen Mann an ſeiner 
Seite), in mein Haus treten ſah, mit einem btutigen Haupte 
in der Hand. Bei dieſem Anblick athmete ich hoͤher auf, 
denn es war der Kopf des alten Milov Martinovitſch, des 
Vaters des Moͤrders meines Sohnes, des Raͤubers meiner 
Tochter, des Feindes der Meinen!“ 

Dieſe letzten Worte, von krampfhafter Gebärde be— 
gleitet, riefen bei den Zuhoͤrern Zeichen des Staunens und 
Mitleids hervor. Der Vladika wollte die Gegenpartei 
befragen, aber zahlreicher Ruf: „Laßt Savo ſprechen!“ forz 
derte den Greis auf, fortzufahren: „Kaum war ich geraͤcht, 
ſo mußte ich auch ſchon darauf denken, mich der Rache 
Gijko's zu entziehen, der mir öffentlich gedroht hatte. Unſer 
Haß wuchs durch tauſend feidliche Verſuche, die wir wag⸗ 
ten, und theilte ſich unſeren Freunden und Verwandten 
mit. Da wir uns weder durch Gewalt noch Liſt vernich— 
ten konnten, uͤberließen wir die Loͤſung der Streitfrage 
einem offenen, grauſamen, unverſoͤhnlichen Kriege. Was 
dieſer Krieg mir koſtete, das weiß Gott! Wo ſich einſt 
mein Haus, meine Scheunen erhoben, finde ich jetzt nur 
Stein⸗ und Aſchenhaufen. Aber es freut mich, denn Gijko 
iſt nicht mehr. f 

Das bis jetzt unterdruͤckte Schluchzen der Gattin dies 
ſes Schlachtopfers uͤbertönte des Greiſes Stimme. Die 
Menge, obgleich durch Savo's Rede erhitzt, war doch nicht 
gefuhllos für die Stimme des Schmerzes, und die Ruͤh— 
rung allgemein, als ein Verwandter Gijko's deſſen Anden⸗ 
ken zu erneuern ſuchte, indem er mit der Beredſamkeit, 
welche dem Montenegriner eigen iſt, die Dienſte zuruͤckrief, 
die der Verblichene dem Vaterlande geleiſtet, fein treffliches 
Benehmen gegen Weib und Freund und ſeinen Tod auf 
dem Schlachtfelde. 

Als man die beiden Parteien gehort hatte, erhielt 
Iwan Obrenbe Gowiſch, Oberhaupt einer neutralen Ge: 
meinde, das Wort; er ſetzte auseinander, wie letztere, aufs 
merkſame Zuſchauerin des Kampfes der beiden anderen, end» 
lich dazwiſchen trat, um die Ordnung herzuſtellen und die 
Streitenden zu vermoͤgen, ihre Differenzen vor dem Se⸗ 
nate ſchlichten zu laſſen. „Ohne dem Beſchluſſe dieſes Tri⸗ 
bunals vorzugreifen,“ ſetzte er hinzu, „wäre ich der Mei⸗ 
nung, daß man den Verluſt, welchen beide Parteien wirk⸗ 
lich erlitten, ausgleiche, und ſie zu verſoͤhnen ſuche, indem 
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man die am aͤrgſten mißhandelte auf Koſten der andern 
entſchaͤdigte.“ Nachdem alle Senatoren dieſen Vorſchlag 
gebilligt hatten, erhob ſich einer derſelben, um feine Colle“ 
gen zu erinnern, daß ein Tarif ſeit undenklichen Zeiten in 
ähnlichen Vorkommenheiten den Preis jedes Kopfes auf 
132 Dukaten, 4 Danziger und 1 Para (1584 Franken) 
feſtſetze; daß man die Hälfte anrechne für den Verluſt von 
Gliedern oder ſchwere Wunden, und daß andere Schaͤden 


verhaͤltnißmaͤßig geſchaͤtzt werden müßten. In den Verhand⸗ 


lungen, die ſich uͤber dieſen Punkt entſpannen, brachten 
die Betheiligten mit unerſchuͤtterlicher Kaltbluͤtigkeit alle 
Mittel vor, welche ihrer Sache frommen konnten. Dieſe 
beredte, aber traurige Polemik nahm die Aufmerkſamkeit 
aller Anweſenden hoͤchlichſt in Anſpruch. Nach gemachter 
Rechnung ergab ſich, daß die Familie Gijko der Familie 
Savo 4850 Franken entrichten muͤßte. Die Senatoren 
billigten durch laute Abſtimmung dieſe Berechnung, und 
das Urtheil wurde ſogleich vom Schreiber des Vladika 
doppelt aufgeſetzt, durch letztern unterzeichnet und beiden 
Parteien zugeſtellt. Trotz der Offenheit und dem Bieder⸗ 
finne, der die Montenegriner unter den cis- karpatiſchen 
Slaven auszeichnet, verlangte Savo, durch feierlichen Eid 
das Vergeſſen des Vergangenen und das Vertrauen in beſſere 
Zukunft zu heiligen. Dieſe Feier fand in der Kirche ſtatt: 
Maͤnner, Frauen, Weiber von Savo's Partei kauerten auf 
den Steinplatten; darauf trat ein Mann, der Aelteſte der 
Gegenpartei, mit dem Crueifir in der Hand, vor und 
ſprach, nachdem er es gekuͤßt hatte, mit feſter Stimme 
fürchterliche Fluͤche gegen den Eidbrecher aus, welche Savo's 
Partei mit einem andaͤchtigen „Amen!“ erwiderte. Nach 
dem Eide reichten ſich die beiden Parteien einander gegen⸗ 
uͤber, Maͤnner gegen Maͤnner, Frauen gegen Frauen, Kin⸗ 
der gegen Kinder ſehend, mit moͤglichſter Beruͤckſichtigung 
des Alters und der Gemuͤthsarten, die Hände. Ein Rich⸗ 
ter, aus den Senatoren gewaͤhlt, ging durch die zwei Reis 
hen, nahm den Männern ihre Meſſer und Piſtolen weg. 
und warf fie alle auf einen Haufen; dann umarmte ſich 
Alles. Die Maͤnner empfingen darauf aus der Hand des 
Richters ihre zum Zeichen der Eintracht vertauſchten Waf— 
fen, und die Menge eilte fröhlich davon, um an dem 
Banquette Theil zu nehmen, das im Freien auf Koſten der 
verſoͤhnten Parteien veranſtaltet ward. 


Merkwürdige Prophezeihung. 


Aus einem alten Buche theilen wir unſern Leſern 
nachſtehende Prophezeihung mit: 

„Die Stadt Danzig, am Baltameere, der Weichſel 
und dem Eridanus gelegen, wird am 23. Juni 1839 bei, 
ſchoͤnſtem Wetter das Johannisfeſt im Jeſchkenthale feiern. 
Jedermann wird Heiterkeit und die größte Friedfertigkeit 
mitbringen, damit er nicht nur ſich ſelbſt des Lebens freut, 
ſondern auch alle Andern es koͤnnen. Zwei Plaͤtze werden 
an diefem Tage die Namen hochverehrter Männer erhalten. 


Es wird geſungen und gefprungen, geklettert, geſchoſſen 
und gefeuerwerkt werden, nach und ohne Noten. Auch 
Dird es an bunten Flammen nicht fehlen, aber heller als 
e, wird leuchten die Flamme des guten Sinnes, der 
ie Danziger ſtets beſeelt hat und ſich auch dies Mal in 
einem rechten Brillantfeuer zeigen ſoll. 

Daß die Prophezeihung in allen Ständen eintreffen 
Möge, wuͤnſcht der Einſender.“) D. 


DOT TEE 


us der Kunſtwelt. 


Die ſchleſiſchen Provinzial-Blaͤtter (April 1839) thei⸗ 
len folgendes fuͤr Kunſt und Induſtrie gleich Intereſſante 
mit: „Die eine der Fluͤgel⸗ und Klavierfabriken in Bres⸗ 
lau (welche Leicht in Ruf brachte, und Alexander in fol: 
chem erhält) zählt 20 Arbeiter, und liefert jährlich bis 70 
in Ton und Eleganz hoͤchſt vollendete Inſtrumente, welche 
im Auslande bereits Anerkennung gefunden haben. Von 
Wien laßt der Schleſier daher feine Flügel nicht mehr 
kommen: fie find ihm (und noch dazu viel preiswuͤrdiger) 
ſelbſt gewachſen.“ 

— 


Kajütenfracht. 


— Ein benachbarter Gutsbeſitzer, der das Amt eines 
Schiedsmannes bekleidete, hatte neulich eine Injurienſache 
iwiſchen zwei Leuten feines Bezirkes ausgeglichen und em⸗ 
Ping zum Dank dafür von einem derſelben einen Brief, 
dem in der Reihe der Curioſa dieſer Art eine Stelle ge⸗ 
buͤhrt. — Der beſagte Brief lautet wie folgt: Hochwohl⸗ 
geb. ic. ic. Vom waͤrmſten Spiritus⸗Geiſt des Dankes 
durchdrungen, bringe ich Euer Hochwohlgeb. hiemit den 
unterthänigſten, innigften und gefühlvollſten Dank, für die 
dem Kaͤthner X. X. vorgeſtern ertheilte, und fo außeror⸗ 
dentlich wirkſame Reprimande. Denn wie die hat mein 
Herz erquickt, nie, nie wird das ausgedruͤckt! In welcher 
Hinſicht? Ich werde es Euer Hochwohlgeb. gleich beleuch⸗ 
— 


) Der gute Prophet hat ſchön prophezeit, aber uns nicht 
vorher verkündigt, ob bei etwaigem Rebelliren der Magen 
auch auf zweckmäßige Weiſe für deren Beruhigung geſorgt 
ſein wird. Doch die Herren Gaſtwirthe ſehen wohl mit prophes 

t tiſchem Geiſte den reichlichen Appetit und Durſt voraus, 
und werden gewiß als Propheten auch die Moneten im 
Geiſte erblicken, die ihnen zu Theil werden, wenn ſie fuͤr 
Gutes und Genügendes ſorgen. Sicher wird auch der 
Herr Conditor Richter, der, wie im vorigen Jahre, 


ein großes Zelt mit Speiſen und Getraͤnken aller Art 
8 dem Berge errichtet, Alles auch von der beſten Art 
liefern! — 


Marktbericht vom 12. 


Dieſe Woche ging es an unſerm Kornmarkte ſehr verſchieden 
„In den erſten Tagen war keine Frage nach Weizen und Rog⸗ 
een dagegen wurden Gerſte und Erbſen raſch gekauft; in den 
Ps Tagen find mehre Ankäufe von Weizen und Roggen ge⸗ 
it cht, und wenn auch nicht höhere Preiſe gezahlt worden, fo 
erhebt einiger umfag geweſen, was die Gemüther doch wieder 
nich t. Mit Gerſte und Erbſen ſcheinen ſich die Käufer zurückzu- 
une, vielleicht um erſt die früher gemachten Ankaͤufe in Ord⸗ 
ng zu bringen. Ausgeſtellt wurden dieſe Woche 1600 L. Weis 


— 
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ten. Der geſtrige Nord⸗Oſt z. B. hatte den Theil meines 
Corporis, durch welchen ich das meiſte Vergnügen ge: 
nieße, lich meine das Stuͤck, fo ſich zwiſchen Kopf und 
Bruſt befindet,) bei meiner flauen Amts- Verwaltung fo 
ſehr ausgetrocknet, daß er dieſen Theil dem Berſten nahe und 
mich faſt zur Raſerei, Verzweiflung u. ſ. w. brachte. Da 
hat ſich denn durch Zuthun Euer Wohlgeb. wieder recht 
augenſcheinlich das Sprichwort bewährt, „wo die Noth am 
größten, iſt die Hilf am nächften. Denn noch kaͤmpfte ich 
mit jenem haͤßlich unausſtehlichem, jukkend brennendem Ge⸗ 
fühl in oben erwaͤhntem Theile, als mein angegebener Be⸗ 
leidiger, der u. ſ. w. N. mit einer Flaſche voll jenes 
edlen Saftes, den die heutige Welt „Purzel Waſſer“ 
nennt, ankoͤmmt, und mir dieſen und zugleich den Vertrag 
anbietet, den ich Iſtens aus reiner chriſtlicher Bruder = Liebe 
und Meng des guten Beiſpiels wegen, natuͤrlich einging. 
Fuͤr dieſe mir erwieſene Wohlthat danke ich viel hundert 
Mal, und bitte nur noch, mir die ſchlechte Beſchaffenheit 
des Briefes nicht zu veruͤbeln, denn ich bin nur ein ſchlech⸗ 
ter Schreiber und tauge nicht zum Sekkeltheer oder Se⸗ 
kretair Euer Hochwohlgeb. ſtets dienſtwilliger P. P. 

— Da ſich bis jetzt hier kein Stadt = Verſchoͤnerungs⸗ 
Verein gebildet, fo ſorgt die verehrliche hieſige Stadtbehoͤrde 
mit lobenswerthem Eifer, Alles zu veranlajjen, was zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Stadt dienen kann. Wer ſieht es von uns 
nicht gern, daß die Ruͤckſeite des ehrwuͤrdigen Artushofes 
von dem alten, denſelben verunzierenden Mauerwerk befreit 
wird? Der hiedurch entſtehende, nach Norden liegende, freie 
Platz kann dazu dienen, daß die Böͤrſenbeſucher, bei heißen 
Sommertagen, ſich, um friſche Luft zu genießen, dahin bee 
geben können. Der Platz, mit einem geſchmackvollen Git⸗ 
terwerk geſchloſſen, wird zur Zierde des Schnuͤffelmarkts dienen. 
Das auf dieſem Platze befindliche laufende Brunnenwaſſer 
wird, außerhalb der Einſchließung geſtellt, den dortigen 
Hausbewohnern eine große Zeiterſparung verſchaffen, und 
der gegenuͤberliegende, die Straßen verengende Straßen- 
Brunnen wird, als dort unnuͤtz, fortgeſchafft werden koͤnnen. 

— Der hier befindliche Beduine ſenkt eine Art Degen 
durch den Schlund bis in die Magengegend, und erinnert, da⸗ 
durch an die vor hundert Jahren in Anwendung gebrachte Ma⸗ 
genbürſte. Dieſe beſtand aus einem Stücke Fiſchbein, an 
deſſen Ende ein kleiner Schwamm beſeſtigt war. Mit die⸗ 
ſem Inſtrumente, Erfindung eines wohlbeleibten Bernhardi— 
ners, machte ſich der Feinſchmecker und Vieleſſer jeden Mor⸗ 
gen die Lebensküche rein. 


Draa —. 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


zen, 619 L. Roggen, 176 L. Erbſen, 256 L. Gerſte, und 28% 
L. Leinſaat. Verkauft wurden: 503 % L. Weizen, 161 L. Roggen, 
121 L. Erbſen, 239 L. Gerſte und 2824 L. Leinſaat, wofuͤr gezahlt 
worden: für inländ. 129.130 pf. Weizen 360—375 und 380 Fl. 
ohln. 130—133 pf. 420—480 Fl. Roggen 122 pf. 170 Fl. 
120pf. 160 Fl. 117 118pf. 150 Fl. 116pf. 145 Fl. Gerſte 
2 zeil: 112pf, 180 Fl. 109 pf. 170 Fl. 105pf. 160 Fl. 10 pf. 140 Fl. 
10 apf. mit Geruch 130 Fl., Erbſen, ſchiffbare, 175-230 Fl. Leine 
320 Fl. pro L. Mit Spiritus iſt es auch flau, und weng 
Kornſp., hieſiges Fabri⸗ 


ſaat 
Begehr 15 ½—16 Rthlr. pro 80% Tr. 
kat, 21—22 Rehlr. pro 83% Tr. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezugnahme auf die bereits angekündigte Eroͤff⸗ 
nung der vierten hieſigen Kunſtausſtellung waͤhrend des Auguſt⸗ 
monats, koͤnnen wir nunmehr noch anzeigen, daß nach den von 
Breslau eingegangenen Benachrichtigungen dieſe Ausſtellung 
eben ſo reich als mannigfaltig werden wird. Die Zahl der Ge⸗ 
maͤlde wird ſich auf mehr als 600 belaufen, und es werden ſich 
nicht allein Werke der beruͤhmteſten Duͤſſeldorfer Meiſter, als: 
von Leſſing, Sohn, Koͤhler, Achenbach, Schirmer, ſon⸗ 
dern auch vorzügliche Gemaͤlde der Muͤnchener, Berliner, 
Franzoͤſiſchen, Niederlaͤndiſchen und Engliſchen Kuͤnſtler dar⸗ 
unter befinden. Wir ſind namentlich durch die Gnade Sr. 
Majeſtaͤt des Koͤnigs und Ihrer Koͤnigl. Hoheiten des 
Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin, auch durch die 
Bereitwilligkeit der Kunſtvereine zu Koͤnigsberg, Stettin, 
Breslau, Poſen, Leipzig, Halberſtadt und Magdeburg in 
den Stand geſetzt, außer den verkäuflichen Gegenftänden, 
eine Anzahl dedeutender Kunſtwerke dem hieſigen Publikum 
zur Anſchauung zu bringen, und werden uͤberdem noch 
durch die mit Luͤbeck eingeleitete Verbindung die Auswahl 
der Hamburger-Luͤbecker Ausſtellung mit der unſrigen ver⸗ 
einen koͤnnen. Wir ſprechen hiemit nur noch den Wunſch 
aus, daß das Publikum unfere Bemühungen durch zahle 
reichen Beſuch der Ausſtellung unterſtuͤtzen moͤge, und die 
Actionaire durch prompte Berichtigung ihrer Beitraͤge uns 
in den Stand ſetzen, die ſehr bedeutenden Koſten aufwenden 
zu koͤnnen. Schließlich erſuchen wir ſaͤmmtliche Kuͤnſtler 
hieſiger Stadt, diejenigen Erzeugniſſe ihrer Kunſt und Ge⸗ 
werbthaͤtigkeit, welche ſie zur Ausſtellung zu geben wuͤn⸗ 
ſchen, im Laufe von vier Wochen anzuzeigen. 

Danzig, den 20. Juni 1839. 

Der Vorſtand des Kunſtvereins. 
John Simpſon. Zacharias. 


2 Ein hochgeehrtes Publikum erlaube ich mir hier⸗ 
mit ergebenſt zu benachrichtigen, daß das Huͤhneraugen⸗ 
pflaſter, welches auch hier ſeine Vorzuͤglichkeit bewaͤhrt hat, 
nur noch bis zum 8. Juli d. J. allhier zu haben iſt, und 
bitte alle reſp. Herrſchaften ihre Beſtellungen binnen dieſer 
Zeit gefaͤlligſt einzuſenden. — 3 Pflaſter nebſt gedruckter 
Gebrauchsanweiſung 7% Sgr. Meine Wohnung iſt, 
Breite-Gaſſe No. 1069, beim Klempner-Meiſter Herrn 
Ruth, Hangeſtube. — 
Ergebenſte Mariane Keilholz. 


Ich habe mich von der Wirkſamkeit dieſes Mittels 


vollkommen überzeugt. Dr. Baum. 


Zur Nachricht Eines geehrten Publikums machen wir 
dieſe ergebenſte Anzeige, daß wir Sonnabend Abends den 
22., Sonntag den 23. und Montag den 24., zur Feier 
des Johannisfeſtes, im Jeſchkeuthaler-Walde, wiederum 
ein Zelt mit allen Arten Erftiſchungen, fo wie auch mit 
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einer bedeutenden Auswahl von Weinen aufge elt haben 

und laden dazu ganz ergebenſt ein. (Bitte, um Irrungen 

zu vermeiden, bei Empfang der Waaren baar zu zahlen.) 
C. V. Richter & Co. 


Wattirte Steppdecken, Sau, un 


Hausrocke, Damenbluſen, Staubmaͤntel, Staub⸗ 
hemden, Regenmaͤntel à 3 Rthlr. 10 Sgr., Hüte und 


moderne Muͤtzen von 12 Sgr. an offerirt 
s A. M. Pick, Langgaſſe. 


Seebad Broͤſen. 


Mit der ergebenen Anzeige, daß den 17. d. M. be⸗ 
reits die Bade-Saiſon begonnen, verbinde ich zugleich die⸗ 
jenige, daß nach dem Urtheile des Hrn. Doctor Brach vogel 
in Neufahrwaſſer, welcher hieſigen Conſolenten aͤrztlichen 
Rath zu ertheilen übernommen, das Seewaſſer bereits den 
der Geſundheit zuthunlichen Waͤrmegrad erreicht hat und daß 
Sonnabend den 22. d. Mts. 

das erſte Concert durch das Muſikkorps des Sten Infan⸗ 
terie-Regiments in meinem durchaus freundlich eingerichteten 
Garten ſtattfinden wird. Piſtorius. 


Sehr gutes abgelagertes Bouteillen-Bier 7 Bouteillen 
a 5 Sgr. erhält man in immer gleicher Güte am Holz⸗ 
markt „zum Elephanten.“ . 

ö 800 Fetthammel . 
Eſtehen in Herrngrebin zum Verkauf, und zwar zur &. 
& Bequemlichkeit der Herren Käufer in abgefonderten & 
Koppeln von 50 und 100 Stuͤck. 8 


Zu , G, N M . , LH 


Theilnehmer zu einer taͤglichen oder woͤ⸗ 
480 mehrmaligen beſimmten Bade⸗ 
ahrt nach Broͤſen oder Zoppot können 


bei einer zuſammen getretenen Geſellſchaft, von uͤberhaupt 
— / Perſonen, für 7½ Sgr. A Perſon hin und zurüd, 
zu einem feſten Abonnement von wenigſtens 2 Monaten 
ſofort noch beitreten Bootsmannsgaſſe No. 1179. 


Meinen in Sommerau, auf dem hal: 
— ben Wege zwiſchen Elbing und Mas 
rienburg, unweit der Chauſſee und der Poſtſtation Fi⸗ 
ſchau belegenen Hof, mit 7 Hufen und 6 Morgen 
Culm., bin ich Willens mit komplettem todten und 
lebenden Inventario und ſaͤmmtlichem Hausgeraͤth ſo⸗ 
fort zu verkaufen. R. Schmidt. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


